
Hier habe ich gelernt, was Musik
ist
Herbert Blomstedt zum Ehrendirigenten der Sächsischen Staatskapelle Dresden
ernannt – Reger und Beethoven im 10. Sinfoniekonzert

47 Jahre ist es her, dass der Schwede Herbert Blomstedt zum ersten Mal am
Dirigentenpult der Sächsischen Staatskapelle Dresden stand. Daraus wurde eine
bis  heute  reichende,  intensive  Beziehung,  bei  der  Blomstedt  1975-85  als
Chefdirigent wirkte. Der 88-jährige Dirigent hat die Kapelle in schwieriger Zeit
geprägt, er selbst merkte am Donnerstag bescheiden an „Hier habe ich gelernt,
was  Musik  ist.“  In  seiner  Laudatio  charakterisiert  Bernward  Gruner,
Orchestervorstand und seit 1979 als Cellist Mitglied der Staatskapelle, Herbert
Blomstedt wie folgt: „In großer Gründlichkeit, mit überschäumender Liebe zur
Musik  und  stets  sehr  achtungsvoll  im  Umgang  mit  den  Musikern  und  dem
Publikum  gingen  Sie  zu  Werke.  Sie  setzten  künstlerisch  und  menschlich
Maßstäbe,  die  unter  keinen  Umständen  unterschritten  werden  konnten.“

Die Ernennung zum Ehrendirigenten – Blomstedt ist der zweite Dirigent nach Sir
Colin Davis, dem diese Auszeichnung zuteil wird – nach dem 10. Sinfoniekonzert
in der Semperoper begleitete das Publikum mit stehenden Ovationen. Es war ein
sehr emotionaler Moment, als Blomstedt zum Dank ansetzte: „Mein Herz hat zwei
Kammern, es sind zu wenige. Ich möchte im meinem Herzen viel Platz für die
Freunde und Erinnerungen in Dresden haben“. Blomstedt dankte dem Publikum
explizit auch für die bewegende Stille in den Aufführungen, die er spüre. „Halten
Sie an dem Orchester fest, dass es gedeiht“, verabschiedete sich Blomstedt unter
herzlichem Beifall. Diese Stille, unter der Musik besondere Spannung gewinnt,
war zuvor auch das bestimmende atmosphärische Element im Sinfoniekonzert.

Mit der Aufführung von Max Regers Klavierkonzert f-Moll, Opus 114 gelang eine
besondere Ehrung zum 100. Todestag des Komponisten. Keineswegs ist dies ein
populäres, gleich beim ersten Hören eingängiges Stück, und es braucht dafür
versierte Protagonisten wie Blomstedt und den amerikanischen Pianisten Peter
Serkin, Sohn des Pianisten Rudolf Serkin, der das Reger-Konzert schon 1922 mit
Furtwängler aufgeführt hat. Vor allem die klare Charakterisierung der drei Sätze
des Werkes kam dem Erfolg der Interpretation zugute. Peter Serkin machte sich
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mit kühler Konzentration an den monströsen Klavierpart und schaffte es nach
kurzer  anfänglicher  Nervosität,  der  düsteren  f-Moll-Welt  des  1.  Satzes  mit
Klängen den höchst intimen, von irritierender Verlorenheit (und Bach!) geprägten
Mittelsatz  entgegenzusetzen,  bevor  der  Ausklang  in  der  Reger-Welt  im
vorsichtigen  Scherzando-Charakter  gelang  –  immer  von  Blomstedt  und  dem
Orchester  mit  viel  Sinn  für  die  verschlungene,  reizvolle  Polyphonie  achtsam
begleitet.

Diesem grüblerischen  Schwergewicht  die  7.  Sinfonie  A-Dur  von  Ludwig  van
Beethoven gegenüberzusetzen, macht Sinn, weil der Lebensentwurf diese Werkes
dann  wieder  Hoffnung  verschafft.  So  leuchtete  aus  Herbert  Blomstedts
Interpretation nach einer gemessenen, aber im Charakter vollkommen definierten
Einleitung  des  dann  kraftvoll  auffahrenden  1.  Satzes  im  attaca  angesetzten
Allegretto Zuversicht im Sinne eines „es muss sein“. Wenn man diese im 4. Satz
mit von spannungsgeladenem Zug im Tempo und strahlend-hellem Kapellklang
geprägte Deutung trotzdem entspannt nennen darf, so betrifft dies vor allem eine
diesseitige,  von  tiefem  Respekt  vor  der  Musik  und  sich  stets  erneuerndem
Enthusiasmus geprägte  Haltung,  für  die  Herbert  Blomstedt  steht  –  herzliche
Gratulation dem Ehrendirigenten!


